
1St der Gnadengeber, namlıch Jesus Christus, 1m Zentrum. Er ll ıne Grofßge- 159meınschaft, die alle Welt umspannende Kırche. S1e wırd durch die Verbindung der
Kerngemeıinden hergestellt; die Verbindung bılden die Amtspriester un garantıe-
IcnN als personale Zeugen die Einheit.
Solange 11U. iıne Art Gründungssituation ahnlich Jjener der Gemeindeneugrün-dung iın apostolischer eıt gegeben ISt, hat der Amtspriester gleich den Apostelndie tührende Stellung 172 — 115) In einer mündıgen Gemeinde würde aber der
Vorrangstellung entbehren un Volksmitglied Laıe!) Volksmitgliedern(Laien; VO griechischen Wort 1a05° Volk; 85)ine solche NECUEC Betrachtungsweise hätte wesentliche Konsequenzen. twa muf(ß-
ten solche Kerngruppen erst un ZWar durch eın Erwachsenenkatechumenatgebildet werden: S1e hätten höchstens bıs 100 Personen umfassen 81) Manmüfite den Mut ZUur Glaubensentscheidung ordern un: S1e nıcht gegeben 1St,die Kıiındertaufe verweıgern (1134) Der Prıiester, WI1e Bıschof oder Dıakon (109haben Je ach Ermächtigung die Sakramente der Einheit spenden. twa soll der
Priester die Eucharistiefeier leiten, „weıl gerade S1e den Geschenkscharakter des
Heıls, der Gemeiinschaft mıt Gott un: der VO  - Gott durch Jesus Christus gestifte-
ten Gemeıinschaft der Gläubigen untereinander, siıchtbar macht“ Die grofßeFülle VO  s Ideen un! Neuansätzen können 1mM einzelnen nıcht weıter vorgestelltwerden. Der Autor 1St sıch bewußt, dafß seıne VO einem iıdeellen Christentum gC-pragten Vorstellungen 1im Regeltall erst inıtnert weden mussen. Er 1st sıch dessenbewußt, dafß herkömmliche Kırchenformen MmMIiıt der VO ıhm angeregten solange
lıcht haben
nebeneinander existieren mussen, bıs sıch mündige Gemeinden allseits verwirk-
Und solchen Erwartungen zeıgt sıch die Brüchigkeit des gutgemeınten Ansat-
z We{fß nımmt viel wen1g den „Zeıtgeist“, den Außeneinfluß un die Schwächedes Menschen 9 dessen Elan eintach ach mehr oder wenıger langer eıt CI -lahmt Eın „professioneller“ Verkünder (Amtspriester) hat eın besseres „Stehver-
moögen”, hängt doch se1ın Lebensinhalt CHS mıt seıner Erwerbsgrundlage —
INnecn So wiırd 8908  . seiınen Satz; da{fß seiıne Thesen ZU Teıl „wohl leicht utopisch“10) wırken, unterstreichen. iıne Getahr scheint insgesamt gegeben, WCECNN INaneın elıtäres, nıcht mehr die verschiedenen „Entwicklungsstufen“ hın ZU Glauben-den un auch diese Personen gehören aller ihrer, oder SChH all ihrerSchwächen ZU „Volk Christi“, WwWI1e solche „Randschichten“, „Passıve Miıtläufer“
wesenhaft Israel,; dem Jesus gesandt worden Wafrl, gezählt wurden berück-sıchtigendes Christentum als Endziel erreichen sollte.
och 1sSt das Buch insgesamt dermaßen iıdeenreich un: anregend un für viele Fra-
sCH W1e Sıtuationsanalysen hılfreich, da{fß INan seıne intensive Lektüre 1Ur warm-
ns empfehlen annn
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GEMEINDEBIBEL, Lesejahr A-B- Dıie Lesungen un Evangelıen der Sonn-un! Feijertage, bearbeitet VO  5 Heıinzgerd Brakmann, 585 Seıten, Plastık, gebunden,19,80, Verlag Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart 1986 (4679)In Band bietet die „Gemeıindebibel“ alle Lesungen der drei Lesejahre für
Sonn- un: Feıertage. Dazu bringt das Buch gediegene Einführungen jedem Le-sejahr. Hervorzuheben sınd die typographische Gestaltung un: die knappen ber-schrıiften den Lesungen. Eın Lesezeichen hılft beim Aufschlagen, der Plastikein-band gewährt lange Dauer. Dıie Gemeindebibel 1St damıt ıne gutLe Hılte, sıch ın
persönlıcher Schriftlesung auf den Tag des Herrn vorzubereiten oder nachzulesen.

Mag theol Franz Lauterbacher OS


